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eisernes gerätbe (deutsch die eisen z. b. für fesseln). C hieb das 
brod coli., aber pl. chleby wecken brod. Auch öfters die frncht 
z. b. owies hafer, bui'ak eine rolhe rübe, unterschieden von 
den saaten z. b. pl. owsy hafersaaten, buraki die rothen riiben 
auf dem felde, auch ein gericJit. Achnlich im lat. aedes sg. tem- 
pel, pl. haus; copia, ae; opera, ae u. s. w. Krüger latein. gramm. 
s. 2-31. 534 IT. Mit verschiedener bedeutung der doppelte plural 
loci, loca und derartig viele doppelformen in romanischen spra- 
chen, Fuchs s. 137 fr. — Bei Lithauern, Letten, Esthen sind viele 
benennungen von fruchten und Werkzeugen entweder nur 
im plur. in gebrauch, oder der sg. z. b. lith. ruggys (ein rog- 
gen-korn), pl. ruggei (roggen) hat einen anderen sinn. Vergl. 
hierüber comm. lith. II, 31. Viel ähnliches, aufser dem dort schon 
bemerkten ital. z. b. i segali, noch im englischen bei Wagner, 
engl, gramm. s. 102 — 109, als : Sands (lat. ar enae Reisig s. 131.), 
rains, snows, dews, bloods, aber auch fears (timores, ein- 
zelne äufserungen der furcht s. 132, aber graduell: magni ter- 
rorcs Nep. Att. 9.), heats (hitze, vgl. etwa gluthen, nimii solis 
ardores Cic. Sen. 15.), slumbers (schlummer), leaves (abschied, 
wohl der gegenseitigkeit oder mehrmaligkeit wegen; vgl. nup- 
tiae; dapes, epulae von der mehrheit der speisen, aber epu- 
lum mehr coUectiv; vgl. aber auch die mehrheit der gaste und 
die athroistischen partikeln in convivium, avftnoaiov, cvaakiov), 
apprehensions (besorgnifs), cries (geschrei; also eig. mehrere 
aufschreie), understandings u. s. w. Wegen der mehrgllede- 
rigkeit eslhn. kärid scheere, wie franz. -ies ciseaux, forces 
(latein. forfex), engl, scissars, pair of bellows, franz. une 
paire de ciseaux, lunettes, mouchettes u. s. w., deutsch 
ein paar hosen, d. i. eine hose, wegen ihrer, freilich nicht wie 
bei einem paar Stiefel getrennten dualität. — 

Ostern, 1852. Pott. 



lieber das alte S und einige damit verbundene lautent- 
wickelungen. 

Dritter artikel. 

In den beiden ersten artikeln wurde das häufige entstehen 
eines s aus vorangegangenem t entwickelt und gezeigt, wie sich 
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dieser Übergang nur aus dem antritt eines hauches an den dental 
erklären lasse, weshalb auch die natur dieses s nur die eines 
scharfen Zischlautes, entsprechend unserm sz und dem gothischen 
s gewesen sein könne. Dieser schlafs drängt sich denn auch bei 
einer betrachtung der form der Wörter, denen ein ursprüngliches 
s, anlautend und inlautend, im griechischen zukam, auf; denn 
wir sehen hier, dafs ein altes s zwischen zwei vocalen sehr häu- 
fig von der spräche aufgegeben ist, während es vor mehreren 
consonanten so wie im auslaut in der regel erhalten blieb. Da- 
gegen hat der anlaut dasselbe gleichfalls verloren, zeigt aber an 
seiner stelle fast durchweg den spiritus asper. Wenn dessenun- 
geachtet sowohl im inlaut zwischen zwei vocalen als im anlaut 
zahlreiche <5 erscheinen, so läfst sich dies nur daher erklären, dafs 
die spräche entweder den ursprünglich scharfen laut gemildert 
habe, ihn gewissermafsen in die media habe fibergehen lassen, 
wie dies in den deutschen sprachen mehrfach der fall gewesen 
ist, oder dafs sie bereits in alter zeit neben jenem scharfen laut 
den weicheren besessen habe. Die erstere annähme wird in den 
meisten fällen, wo ein c unter den angeführten bedingungen auf- 
tritt, als regel aufzustellen, die letztere dagegen wird nur als aus- 
nähme gelten dürfen und meist durch Verbindung mit anderen 
lauten zu erklären sein. Es dürfte zweckmäfsig sein, einen blick 
auf diejenigen Wörter zu werfen, die nach fast übereinstimmender 
annähme ein a im griechischen sowohl anlautend als inlautend 
verloren haben. 

Betrachten wir zuerst den einfachen anlaut mit s, so gehö- 
ren hierher folgende Wörter (vgl. Grimm gesch. d. spr. 1. 299 ff.) 

aXXofiai, lat. salio. 

SXs, sal, Salt, sara. 

a/(C(, Ofiös, simul, goth. sama, skr. sama, wobei zu bemerken, 
dafs afia dor. ce/tä (Ahr. dial. dor. § 4. 11.) und äju«c dem vedi- 
schen samayä entspricht, welches zusammen heifst und instr. sg. 
des feminini von sama ist; da nun in den Yeden der instrumen 
talis im femininum nicht selten statt ayä auf k ausgeht (z. b. de- 
vatä, manishä, parushatä, bandhutä, vacasyä, päkyä, dhiryä, tväyä, 
kaxyä)) so wird auch das Sä. V. II. 2. 1. 2. 4. stehende samä' als 
ein solcher instrumental aufzufassen snin, zumal auch das prono- 
men sama (all, jeder) wie es scheint immer enklitisch und dies 
samä' ebenso wie samayä den accent hat. Das zurückweichen 
des accents auf die erste silbe im attischen dialekt erklärt dann 
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wohl die bewahrung des a, die im dorischen der neigung dieses 
dialekts für die volleren vocale zuzuschreiben sein möchte. 

a . . d . . skr. sa- z. b. in ddeXcpeög, ddei.q)6g skr. sagarbhya 
(Väj. S. 4. 20; 6. 9. bhräta sagarbhyah der leibh'che bruder), sa- 



agatj, sarpcre (Grimm gesch. 302.); da auch ahd. sarf neben 
scarf offenbar hierzu gehört, des altsächsische, angelsächsische und 
nordische (scarp, scearp, scarp) aber übereinstimmend den guttu- 
ral hinter dem s zeigen, so könnte der Spiritus asper im griechi- 
schen auch aus der gutturalen spirans hervorgegangen sein; wir 
werden auf die ableituugen dieser wnrzel noch zurückkommen. 

iXiict], lat. Salix, ahd. salaha. 

eloe, ndd. soll, sei, skr. saras. 

irog, latein. senes, senior, Senium, semper, goth. sineigs, si- 
nista, sinteins, ahd. sin, skr. sana lange dauernd, alt, bis jetzt nur 
in compositis z. b. sdnagruta altberühmt und in den adverbien sa- 
nät, sanä, (verkürzter instrumental) nachweisbar sowie in den 
ableitungen sanaj von ewigem dasein, sanäya alt, sanayü ewige 
dauer wünschend, sanäyate ewig sein. Die verwandten sprachen 
zeigen hier durchweg den begriff von langer dauer, alter, den 
auch die überlieferten alten erklärungen zunächst für das attische 
enj xal vea zur bezeichnung des tages, an welchem der nenmond 
eintritt, bestätigen; inj bezeichnet demnach das alte licht oder 
den letzten tag des monats wie des Pheidippides worte (Arist. 
nub. 1179 — 1180 ov yaq e<s&' ontog (iC ^fttQa yivon av ^(itQtu 
dvo und 1182 — 1183 näg y^S «' M "^Q f "/*" "■^''h y^Votj-o 
yqoSig re xal vm p)v^.) deutlich ergeben, nach dessen Sprachge- 
fühl in Im; der begriff der yQuvg damals noch vorbanden war. 
Wenn nun aber sn] den letzten tag des monats bezeichnete und 
dieser in 3 theile den lardfisvog, lisaciv und (p&iv<ov zerfiel, so 
ergiebt sich hieraus die entwickelung des begriffe tvtj für über- 
morgen, als den dritten tag von heute, wie sie Göttling, jedoch 
auf grund einer andern etymologie zu Hes. «'. x. )J. 410 angenom- 
men hat. Wenn Proclus übrigens bei erklärung der letztgenann- 
ten stelle sg t' evvtjqiiv als ig rtjv ioxdrtjv tov itr/vog, zijv tqi«- 
xiSa anffafst, so möchte nach unserer auffassung auch diese er- 
klärung zu rechtfertigen sein, indem eg r' ivvriquv unserem «bis 
auf die letzt» entspräche. Was die episch -ionische und äolische 
form hvTi mit spir. lenis und doppeltem v betrifft, so ist der er- 
stere diesem dialekt angemessen, das *n »weist auf assimilation 

11. 2. 9 
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und stützt sich waiirsckeiulicb auf eine nebenfortn eVjo,' die 8icli 
an das obige skr. sanaya, latein. senium anschliefsen möchte. — 
Bei dieser zurückführuog auf den stamm san sen ev erklärt sich 
nun auch das bei Ar!$tophanes Acb. 610. vorkommende eri] aufs 
trefilichste, wozu der scholiast bemerkt: ovrwg er roTg dxQiße- 
arätoig tvrj, iva Xtyi] ix noilov. Das ist genau das obige indi- 
sche sdnä, welches die bedeutung «immerfort» hat. Endlicli mag 
noch erwähnt werden, dafs das in der bcdeulung «vorjährig» 
vorkommende ivog, da es stets in dem ausgesprochenen oder ge- 
dachten gegensatz von vdog in bezug auf fruchte und sprossen 
steht, sich genügend aus der für trog bisher entwickelten bedeu- 
tung erklärt, doch mag ein von den grammalikern und lexiko- 
graphen bezeugtes trog, srog das jähr zur fixirnng des begriffes 
auf die vorjährige frucht beigetragen haben. Dieser in evüevog, 
Sisvog, TQiBvog unzweifelhaft bewahrte stamm hat übrigens mit 
dem unseren keine gemeinschaft, sondern ist gleich dem indischen 
in samä das jähr, dem lateinischen in bimus f. bismus enthalte- 
nen; das (i hat den im griechischen inlaut nicht seltenen fiber- 
gang in V erfahren, wie er sich z. b. in ■^tia : ij/isgog, sanskritwur- 
zel yam u. a. w. zeigt. Benfey hatte früher GW. W. 1. 306 ertj f. 
mit skr. amä the day of conjunction or new moon zusammen- 
gestellt, ist aber selbst schon 'i. 367 über diese ableitung wegen 
des vv der äol. form zweifelhaft geworden; aufserdem ist amä 
in dieser bedeutung nicht belegt, das gewöhnliche wort dafür ist 
ist amäväsya, wovon amä vielleicht nur eine spätere Verkürzung 
sein möchte; auch der spiritus asper, dessen unorganisches auf- 
treten Benfey hier wie so oft annimmt, möchte schon bedenken 
erregen. Dagegen wäre Zusammenhang eines anderen vedischen 
Worts mit unserem stamme möglich, nSmlich von siniväli; dieses 
bezeichnet nach Yäska Nir. 11. 31. die erste hälfte der amäväsyä, 
während die zweite kuhü heifst*). Die siniväli ist demnach gleich 
der griechischen evtj und da Yäska den zweiten theil des worts 
(väli) auf väla zurückführen will, so könnte in dem dun- 
keln sin! eia mit sana verwandtes wort stecken. Uebrigens er- 
klärt Yäska das wort väla in diesem fall durch parvan inter- 
lunium, während es bis jetzt in den Veden nur in der bedeutung 



*) In einer von Weher mitgetheilten stelle des Sharfvin;ahr. (ind. 
stad. I, 39.) wird dagegen der neumond knhu, der zunehmende sinivült 
genannt, während der vollniond räkd und der abnehmende annmati heifst. 
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schweif belegt ist (z. b. Väj. S. 19. 88), weshalb erst weitere bestä- 
tigong für jene bedeutung abzuwarten ist; einstweilen mag indefs 
auf einen deutschen ausdruck für die niondpliasen hingewiesen 
werden, der gleichfalls die bedeutung schweif hat, nämlich nhd.. 
mhd. wadel, wedel, ndd. waal (Grimm d. myth. 674;) allein 
ob hier etymologische Verwandtschaft vorhanden sei. mufs jetzl 
noch zweifelhaft bleiben. 

intoi, Septem, sibun, saptau. 

litm, lat. sequor, skr. sac; neben der letzteren wuracl steht 
in den Veden noch eine mit ihr aus muthmafslicheni sakv = lat. 
sequ entstandene, nämlich sap, sequi, colere, die sich der gricch. 
form sowohl in laut als bedeulung noch näher anschliefst, indem 
es mit dem activcn «rw (namentlich in Verbindung mit nsgi, dftq:t 
u. s. w.) die bedeutung besorgen gemein hat; in dieser wird es 
besonde;^ häufig mit rlam angetroffen. 

'Eqivvvs, skr. Saraiiyü'. 

'Egiisiag, 'EQiiijg, skr Särameyas. 

tQnm, lat. serpo, goth. sliupa, skr. srp (präs. sarpämi). 

«5. lat. sex, goth. saihs skr. shash. 

l;fo>, «5», ax'qato, iaxov, üxov, skr. sah. 

^(11. lat. semi, ahd. sämi, skr. sämi. 

»Cw, (Co/*«t, tdog, lat. sedeo, goth. sita, skr. sad, pr. si- 
dämi, sbst. sadas n. 

Ifiag, skr. siman, simanta, alts. simo, altn. sim. 

o. rj, alt!, sim, sam, sos, goth. sa, so, skr. sa, sä. 

oXog, ion. mXog, osk. sollus, d. all, skr. sarva. 

vXti {y durch umlaut vgl. I. p. 515), lat. silva, saltus, ahd. 
holz, ndd. holterberg sallus, ags. holt locus, altn. holt aspre- 
tum, saltus. 

Vfivog, skr. sumnä n. . 

vntQ, vnsiq, super, ufar, upari. 

vnö, sub, uf, upa. 

ig, avg, lat. sus, amhd. so, nhd. sau. 

mv, ovTog, lat. -sens, skr. san; gen. satas; — sttög, skr. satya 

Wir sehen demnach fast durchweg den spiritus asper das s 
der verwandten sprachen vertreten, während der lenis nur in ein 
paar einzelnen fällen auftritt; einmal, nämlich in vg neben avg, 
tritt auch noch der ursprüngliche zischlaut neben dem starken 
hauche auf. In einem andern falle scheint sogar der lenis neben 
dem <s zu stehen, nämlich in «Ipw, wenn es liiit <T«e« von einer 

9* 
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Wurzel stammt, vyas lat. sero, series, goth. sail, sanskritwni-z. 
si binden (cf. Polt 1. 206. 225) wahrscheinlich machen. Auch 
noch in einigen anderen fallen hat sich anlautendes a erhalten, 
allein hauptsächlich nur da, wo hinter demselben ein anderer 
consonant, namentlich ^, geschwunden ist. Ein unzweifelhaftes 
beispiel der art ist aiyij, aiyäm neben ahd. svigcn, ags. svigan, 
svigjan; fast eben so sicher wird man mit Benfey 1. 466 fft'Äj/- 
^o; zu d. schweifsen, schmieden stellen und auf lat. sudare, 
skr. svid id. zurückführen, und endlich auch in oö^ti, aoßsiv ne- 
ben gioßt] wurzelrerwandlschaft mit goth. sveiban und noch 
nähere mit alts. svipan, altn. svipa, ndd. swipen peitschen 
swipe f. (vergl. Diefenb. GW. 2.358.360) anzunehmen haben. 
Hat demnach das digamma zu einer längeren erhallung des a im 
anlaut beigetragen, während es selber zuletzt verschwand, so ist 
auch anzunehmen, dafs in den fallen, wo der spiritus asper an 
der stelle von sv der verwandten sprachen auftritt, er mehr ein 
Vertreter des ersteren, als des letzteren sei. Diese annähme be- 
stätigt sich auch noch dadurch, dafs im allgemeinen das digamma 
im anlaut häufiger durch spiritus lenis als asper ersetzt wird; eine 
Zusammenstellung hierhergehöriger beispiele wird das nähere er- 
geben. Ich stelle die mit anlautendem einfachem digamma voran 
und lasse die mit ursprünglichem aj: folgen. 

aarv, skr. västu. 

«ap, 1. ver, skr. vasanta. 

siKoai, skr. vin^ati, lat. viginti. 

siTiecv, enog, skr. vac aor. avavacam, contr. avocam (vgl. 
oben 2. 46), vacas. 

mriXoe, äol. «Jxj^Xoff, «xft)V altes particip der wurzel vag, das 
sich zu dem erhaltenen skr. particip ugat ebenso verhält wie tag 
(jjw'ff) zu ushas; für beide ist deshalb eine ursprünglichere form 
mit anlautendem /•« vorauszusetzen, auf welche auch das äolisch- 
epische evxr{kog führt. 

ifiia, lat. vomo, skr. vam. 

hwiu, lat. vestis, goth. vasti, d. weste, skr. vas. Von 
dieser wurzel stammt eavög, als Substantiv mit kuraem a sich an 
skr. vasana n. clothes, clothing, an Ornament wem by women 
round the loins anschliefsend. Das adjectiv mit langem « ist 
eigentlich altes participium und gleich sanskr. vasäna sowohl 
«umhüllend, bedeckend» als «umhüllt, angethan mit etwas. » Das 
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I in der epischen iiebcnform eiavog ist ersatz der ausgefallenen 
Spirans, ebenso wie sifta, äol. %/<« = skr. vasnian. 

egyov, ahd. werah nhd. werk. 

eQYOi, isgyco, siQym, ilqym, sanskr. vrj pr. vrnakti pf. va- 
varja, causs. varjayati beide in der bedeutung « ausschliefsen, 
abhalten», goih. vrkan u. s. w., vgl. Diefenb. GW. 1. V. no. 75 
— 79; besonders gehören, da vi-j auch die intransitive bedeutung 
«vermeiden, entfliehen» hat, hierher ags. vringan (Diefenb. no. 79) 
u. s. w.; an den gegensatz des engl, right und wrong schliefsen 
sich vollkommen die von gleicher wurzel stammenden vedischen 
VJu und vi-jina, recht und unrecht, gutes und böses; man vergl. 
z. b. R. 4. 8. 11. 2. «sürah — rju marteshu vrjinä ca pa- 
<;yau die sonne, die gutes und böses unter den sterblichen sieht.» 
Ebenso R. 3. 4. 15. 2. suryah — rju marteshu vrjinä ca 
pacyan. 

egoTj., isQOtj, skr. varsha. 

tcfiegos, (äol. (pe'ansge Ahr. diall. 1. 32.) sattsga, lat. vcspcr. 

hos, skr. vatsa, ved. das jähr. 

5, lat. ve, skr. va. 

lös, lat. virus, skr. visha. 

i^ös, lat. viscus 

ig, lat. vis; der stamm von ig ist durch v erweitert wie der 
von Ttg. 

ItttXög. lat. vitulus, skr. vatsa kalb. 

iTvg, iTStt, lat. vitis, d. wida, skr. vitikä the betel plant, 
a tie, a fastening. 

o26a, lUftev, i<sa<si, eldm, sidstyv, la&i taim, slömg. skr. ve- 
da, vidmä, vidus, vidam, videyam, viddhi, vittät, vid- 
vas. In bezug auf die dritte pl. pracs. ist zu bemerken, dafs 
die mediale form in sanskrit sowohl vidate als vidrate lautet; die 
letztere form ist aber eine periphrastische, deren r wie das der 
formen auf ran und re seinen Ursprung dem s des verbi substan- 
tivi verdankt, so dafs vidrate für älteres 'vidsate steht, welches 
sich dann in überraschender weise an das griechische Haam des 
activs anschliefst, das in gleicher weise periphrastisch gebildet ist, 
und für id-cam sieht. 

ohog, lat. vicus, goth. veihs, skr. ve^a. 

oJvog, lat. vinum, d. wein, skr. vena. 

oxog n., 6x^, lat. veho, d. wagen, skr. vah, vahana 
wagen. 
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otfi, lat. vox, skr. väc. 

vdmg, lat. udor, goth. vato, skr. udau. 

avog, lat. venum. 

Während in den hier aufgeführten beispielen, wie bereits ge- 
sagt ist, der Spiritus ienis überwiegend als Vertreter des digamma 
auftritt, zeigt sich fast nur spiritus asper bei den mit ursprüng- 
lichem fff anlautenden Wörtern: 

ävdävto, lat. suädeo, skr. svad undsväd; die grandbedeu- 
tung der wurzel Ist «sttfs, angenehm sein, schmecken» und im 
adj. ^Svg, suävis, goth. sutis, ags. svete, skr. svädu der be- 
griiF der süfsigkeit und des Wohlgeschmacks erhalten. In den 
Veden ist das verbum svad häufig: svadasva havyä lafs dir 
die Opfer schmecken, sie mögen dir wohl gefallen R. 3. 3. 27. 7. 
havyä te svadantäm die opfer mögen dir gefallen Väj. S. 6. 7. 
tä asmabhyam svadantu die mögen uns süfs, angenehm sein. 
Väj. 4. 12. svadäti yajiiam er möge das opfer schmackhaft ma- 
chen Väj. 20. 45. u. s. w. avSavuv ist daher eigentlich schmack- 
haft sein, gefallen, später auch transitiv ergetzen, suadeo schmack- 
haft, annehmlich machen ; rathen. Grimm gesch. d. d. spr. p. 303 
bezweifelt wohl mit unrecht die ursprüngliche Zusammensetzung 
des Worts aus su und ad essen, die wenn auch unbewufst in der 
flexion von av6av<o im aorist tvaSov noch durchbricht. 

txvQÖg, lat. socer, goth. svaihra, ahd. svehor, sanskr. 
^va^ura. 

^Xioe, lat. sol, ahn. söl, skr. sürya, ved. süra und sur, 
zend. hvare; als gemeinsamer stamm ergiebt sich ursprüngliches 
svar, das in den Vcden auch noch mit der bedeutung «licht, 
soune, himmel" auftritt, aber bereits die beugungsfähigkeit verlo- 
ren hat. 

^&og, edoe, goth. sidus, ahd. sito, skr. svadhä, eigentlich 
«selbstsetzung, Selbständigkeit» in den Veden mehrfach «eigner 
wille, wünsch, kraft" aber auch entschieden in der bedeutung ge- 
wohnbeit, namentlich in der Verbindung anu svadhäm und in 
dem daraus entstandenen adverbiura anushvadham. Man ver- 
gleiche R. 1. 6. 4: äd aha svadhäm auu punar garbhatvam 
erire. R. 3. 3. 16. 6. (M. 3. 51. II.): yas te ame svadhäm 
asat sute niy acha tanvam dem trank, der wie du ihn gewöhnt 
bist, sein möge, gieb hin deinen leib» mit R. 1.81. 4 kratvä 
mahän anushvadham bhima ävävrdhe 4;avah und Väj. S. 7. 
38=:Nir. 4. 8: pibä somam anushvadham madäya. Inder 
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letzten stelle pafst die von Yäska und nach ihm an den übrigen 
stellen von den conimentatoren gegebene erklärung -durch anu 
annam gar nicht, denn ich entsinne mich keiner stelle in den 
Veden, wo dem Indra andere als trankopfer gebracht -würden; 
nehmen wir aber anushvadham als «nach gewol^nheit ", so ist 
dies mit dem ganzen Charakter Indra's in bester Übereinstimmung, 
der bei seinen kämpfen mit den dämonen sich stets erst muth 
zu ihrer Vernichtung trinkt. Ebenso pafst Yäj. S. 17. 88: auus- 
vadham ävaha die bedeutung «führe nach deiner gewohnheit 
(die götter zum opfer) herbei" augenscheinlich viel besser als die 
gewöhnliche erklärung. Dazu vergleiche man noch die von We- 
ber Yäj. Sanh. spec. II. p. 149 angeführten stellen, in denen s v adhä 
mit der bedeutung gewohnheit, sitte häufig einen viel besse- 
ren sinn giebt. 

iÖQoig, lat. sudo, sudor, ags. svät, ahd. sveiz, skr. svid, 
svidyämi, sveda m. 

öXxös, lat. sulcus, ags. sulh die vokale o, u deuten wohl 
auf zusammenziehung aus va. 

ov, ol, t, lat. sui, sibi, se, goth. seina, skr. svayam und 
OS, ^, ov, eöe, iij- iov, lat. suus, goth. seins, skr. sva. 

VTivog, lat.' somnus, alln. svefn, skr. svapna. 

vß«!, lat. sörex. 

Wenn sich in den bis jetzt belrachteten fällen ergab, dafs 
altes s im griechischen anlaut zwar meist aufgegeben wurde, an 
seiner stelle aber, wenigstens im gemeingriechischen, in der regel 
der Spiritus asper sich entwickelt hat, so ergiebt sich daraus, 
was wir im anfang behaupteten, dafs nämlich das alte s die na- 
lur eines scharfen sauselauts gehabt haben müsse, dessen natür- 
liche Schwächung zunächst der einfache starke und demnächst 
der schwache hauch ist. Dieser entwickelung gemäfs zeigen denn 
auch noch dialektische formen ganz dasselbe verhällnifs, indem 
sie das <s der übrigen dialekte auch im inlaut in den Spiritus asper 
verwandeln und endlich auch diesen aufgeben; die Überlieferun- 
gen der grammatiker über diesen punkt werden durch alte Inschrif- 
ten bestätigt und lassen deshalb keinen zweifei an der richligkeit 
ihrer angaben aufkommen. Man vgl. Ahr. diall. dor. § 9. Auf 
diese weise ist denn auch unzweifelhaft der ausfall des a im in- 
laut zwischen zwei vocalen zu erklären, dem in älterer zeit ein 
inlautender Spiritus asper vorangegangen sein mufs; letzterer 
schwand dann alhuählig entweder ganz oder wurde, namentlich 
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im ionisch -epischen dialekt durch ( ersetzt, wie dies z. b. in 
sJoQ, «(«fd? = cccß , eavog und anderen wörtem geschehen ist. 
Dieser ausfall des a zwischen zwei vocalen ist bereits so vielfäl- 
tig besprochen, dafs es nur der kurzen Zusammenstellung der 
Wörter, in denen er zweifellos ist, bedarf. 

Aus den flexionen gehören vor allen die des epischen geni- 
tiv's auf o(o = 8kr. asya, sowie des plur. auf dmv=zskr. äsäm, 
lat. arum hierher, sowie aus der dritten declination die neutralen 
Stämme auf oSt nebst den adjectiven auf tjs, es- An die letzteren 
schliefsen sich die davon abgeleiteten abstracta auf sia, dX^&eia 
u. a. an , die mittelst des femininsufGxes yä von dem ad jectiv- 
stamme gebildet' sind, welches im epischen dialekt die länge (dXij- 
■dtjt^) bewahrte; im sanskrit sind vacasyä, varcasyä dergleichen 
bildungen und zu d^&sia stellt sich, nur mit dem neutralen Suf- 
fix, rahasya geheimnifs. Ferner gehört dahin die endung des fem. 
part. pf. act. auf vTa = skr. ushi. In der verbalflexion zeigen be- 
kanntlich die zweiten personen in den formen auf y und ov diese 
erscheinong, während doch auch, namentlich in der conjugation 
auf fti, sich das c von aai und ao noch<daneben erhalten hat. In 
gleicher weise ist das a des futur. u. aor. in den verbis puris, wohl 
wegen der eingetretenen Verlängerung des themavocals geblieben, 
wie es auch aus gleichem gründe in der sg. pf. und plusqpf. pass. 
derselben sich erhielt; wie der ausfall des <r in den verbis auf X, 
ft, V, Q zn erklären sei, werden wir später besprechen. 

Von nominal- und verbalstämmeo, welche den ausfall des ß 
zeigen, gehören hierher: 

yeio(icu, yeim, 1. gus-tus, gustare, goth. kiusa, sanskr. 
jushate kosten, erkiesen. 

ygäta, yQuatig, ■yQuari^oi, lat. grä-men, d. gras. 

dsvoi benetze, färbe, skr. dush, dushyati sündigen, fehlen, 
dushayati beflecken, verderben, dann auch sündigen. Davon 
dosha m. sünde, fehler, aber auch dosh4 f. die nacht, als die 
das dunkel herbeiführende; die bedeutungsentwickelung ist die- 
selbe wie in rajas, welches sowohl dunkel, als wasser und licht 
bedeutet und auf w. ranj tingere zurückführt, ebenso wie ahd. 
tunkal auf tauchen, tunken. 

iavög, e&vög, skr. vasana und vasäna, vgl. oben p. 1.32. 

eoQ, doQ wird von Eusthatius und anderen in der bedeutung 
«(juoc nachgewiesen; dazu stimmen lat. assir, (Fest, assaratum 
apud anliquos dicebatur gcnus quoddam potionis ex vino et san- 
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guinc temperatuin, quod latinl prisci sanguinem assir vocarent) 
skr. asan, asrj ohne dafs ich jedoch eine sichere etymologie zu 
geben vermöchle; lal. sanies und sangais hat bereits Pott 1. 
275 als wahrscheinlich ebenfalls dazu gehörig herbeigezogen; log, 
dvyirriQ ttvs%plog und soQtg, fiQogi'jxovtsg, ovyyeiietg Hesych. scheint 
auch wohl demselben stamme zugewiesen werden zu müssen. 

ev<a, Ev<a, avM, lat. uro, skrkw. u'sh. 

w. ia. Wie das anlautende a in den formen des verbi sub- 
stantivi, welche den wurzelvocal verloren haben, demnächst sel- 
ber gewichen ist (mv n. s.w., elai, hsög), so hat dasselbe auch 
das inlautende o fiberall aufgegeben, wie die ionischen formen im, 
eoifii, imv sowie die dorischen (Ahrens diall. II. 321 ff.) zeigen. 

Cera, ahd. jesan, gerjan, nhd. gären, nhd. gisht, udd. 
jescht, ags. gist, e. yeast, skr. yas operam dare, adnili mit 
nir to exude (Wils.), mitpra ptc. psnyasta überwallend (vom 
kochenden topfe) R. 3. 3. 23. 2, vgl. Roth z. lit. des Weda. p. 109. 

^mg, tmg, lat. aurora, skr. ushas. 

&v6g, lat. tus. 

tos, skr. ishu. 

log, lat. virus, skr. visha. 

lörtjTi, gehört zu sanskritw. ish cf. Polt 1. 269. 

fivg (fivög), 1. mus (muris), ahd. müs, skr. müsh. 

/tvm, ixva-njg, fivarriQiov; — skr. mish liegt der form und 
bedeutung nach der griechischen wurzel sehr nahe, doch slimnien 
die vocale nicht, man müfste denn im sanskrit Übergang von u 
in i annehmen wollen, wofür ich keine sicheren bcispiele wüfste. 

viofiai, vöazog, skr. nas, nasate gehen. Nigh. 2. 1-1. aufge- 
führt als gatikarmä Nir. 7. 17. ghrtasya dhäräh samidho na- 
santa von Yäska durcli äpnotikarmä vä namatikarmä vä erklärt. 
R. 2. 6. 18. 3. i<te sumatibhih sam patnibhir na vrshano 
nasimahi deine gnade mögen wir erlangen wie der stier die 
kuh», hat es eigentlich die bedeutung zusammenkommen, zusam- 
mentreffen durch die präposition s^m, vgl. auch noch R. 2. 5. 5. 2. 
ta im giro janayo na patnih surabhishtamam naräiii nasanta; in 
|edem falle scheint die Identität mit vtoftai unzweifelhaft. 

wog, ivrvög, lat. nurus, ahd. snur, snura, snora, sauskr. 
snushä. 

ovag, (og, lat. auris, goth. auso. 

niog, lat. pe-nis (f. pcs-nis), ndd. pis m., skr. pasas. 

TQew, skr. tras. 
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gioioe, skr. bkäsas. 

Endlich gehören zu den verbalst ämnien, welche den ausfali 
von a zeigen, noch die meisten derjenigen, welche den kurzen 
Tocal im futurum behalten und das ihnen ursprünglich zukom- 
mende a zum theil noch in ableitungen, zum theil noch in den 
nominibus, von denen sie selber stammen zeigen. So |e'(», ^sarog, 
|e(T/iw, yeXdo) neben yeluaeioi ^ ysXäatfios , yeXaoIvoe, yikaafiau. 
s. w. von einem alten stamme yskag, dessen nebenform oder 
Schwächung das äol ye^og (vgl. tqtog und igog, tidag, vdar und 
v6og) ist, das aber auch im attischen dialekt vorhanden gewesen 
sein mufs, wie yskoiog zeigt (yei.oTog : yelog = ysQaiog : (ytgag) 
y^Qog; wegen des unorganischen ij vgl. noch yiqtov. Ferner ««- 
dsofiai, tikifo, vEiMM neben aldtainog, atösaig, aidsatog, aldowg, 
TiXog, veixog u. s. w.; wie in ysXa(o das ausgefallene ff an stelle 
eines früheren r getreten sein mufs, so werden sich auch dvvm, 
ägvoo neben denen drvToi, dgvrio stehen aus einer zwischen bei- 
den formen liegenden mit a erklären. Das neben xoreo), xotso- 
(lai, fut. Koteaco/iai stehende xotsivög deutet auf einen nicht vor- 
handenen stamm xorog n., der auch im futurum auftritt, zu dem 
es sich wie ogsirog zu oQog u. s. w. verhält, vgl. Benf. gölt. gel. 
anz. 1852. 55 st. p. 54-3. 

Die zahl dieser Wörter, welche den ausfali eines ff zwischen 
zwei vocalen zeigen, wird sich noch namhaft vermehren lassen, doch 
genügen die gegebenen beispiele vollständig um den umfang der er- 
scheinung im griechischen einigermafsen zu zeigen. Im allgemeinen 
wird man das gesetz aufstellen dürfen, dafs der ausfali überall nach 
kurzen vocalen eintritt, und in vielen der dagegen scheinbar strei- 
tenden fölle wird sich, wenn auch vielleicht jetzt noch nicht im- 
mer mit entschiedenheit nachweisbar, doch mit Wahrscheinlichkeit 
das haften gebliebene ff als durch einflufs eines vor oder nach ihm 
geschwundenen consonanten gewahrt erklären. Ein solcher fall 
wenigstens zeigt sich in ÖQÖaog, welches Benfey (gl. zum Säm. V. 
8. V. drapsa) mit skr. drapsa tropfend, thauend; m. der tropfen 
(besonders mythisch: der befruchtende thautropfen, welcher dem 
himmel bei der umarmung seiner tochter der morgenröthe auf die 
erde entfällt) zuerst zusammengestellt hat. Nur ist seine ablei- 
tung mittelst einer allen causalform drapayämi wohl etwas zu 
künstlich. Die würzet, aus welcher das wort entsprang, ist drav 
(daraus dram =: d^ce/i, dgeii, Sgofi), laufen, fliefsen; causs. drä- 
vayämi fliefsen machen, schmelzen (R. 4. 5. 3. 4), dravi.der 
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goldschmied ib. u. s. w.; durch autritt des s verhärtete das v im skr. 
zu p, da keine Verbindung vs vorkommt; aus demselben gründe 
ging y im zend in f vor der scharfen sibilans sh über (drafsha) 
und fiel/- vor dem c im griechischen aus, welches jedoch eben 
durch das wahrscheinlich längere haften des _p vor dem unter- 
gang gerettet wurde. Das hochdeutsche tropfen, ahd. tropfo, 
tropho scheint das ps durch pf, ph zu ersetzen, obgleich auch 
formen mit der einfachen aspirata f daneben stehen, oder es hat 
das s aufgegeben, was aus ags. dropa, alts. dropo, ndd. drä- 
pen, droppen, engl, drop hervorzugehen scheint; doch braucht 
man im scherz auch noch ndd. drops. Wie dgoaos die erhal- 
tung des <t dem ehemals vor ihm stehenden^ verdankt, ist das 
(T in voaos wahrscheinlich aus gleichem gi-unde geblieben, wie 
man wohl aus dem epischen vovaoe schliefsen darf; die wurzcl 
möchte trotz des a dieselbe wie in vexvg nämlich skr. na«; lal. 
nee- (nex, necare) goth. na-us und die ursprünglichere form 
na^va (skr. na^vara verderbenbringend) gewesen sein; über 
die gleichstellung von q mit a soll noch in einem späteren aii.!- 
kel gesprochen werden, hier will ich nur ein entscheidendes bei- 
spiel geben, nämlich aH^co, fut. ai^a, perf. cealya zischen, pfeifen; 
bei Homer (Od. i. 394) von dem pfähle gebraucht, der dem Po- 
lyphemos zischend ins äuge fährt, bei späteren vom geräusch beim 
braten, vom pfeifen des windes und dem tone der drossel (xoxpi- 
XOs)t sowie von den dem hunde pfeifenden Jägern. Daher die 
schol. zu Od. i. 39-1 es auch durch iavQi^s erklären (^^i^ev uvri 
tov iavQi^sv ^TOi (fiavijv dnezeXet cög ini tov ßunroiitvov atdiJQOv). 
Die unmittelbare Zusammenstellung mit (üy/ia, wogegen sich schon 
Lobeck parall. 407 ausgesprochen hat, ist sicher unrichtig. Die- 
sem (Tt'Cw entspricht offenbar skr. ?inj, welches das geklingel der 
schelle, das summen der bienen und zwitschern der vögel be- 
zeichnet und bereits in den Veden vorhanden ist, wo der klang 
der bogensehne der feinen stimme der frauen mit den Worten 
«yoshe'va linkte vitatä 'dhi dhanvan wie eine frau singt 
sie ausgespannt an den» bogen» verglichen wird (Nir. 9. 18.); da- 
her heifsl auch noch im späteren sanskrit «;inja f. und <;injini 
die bogensehne. Mit dieser wuracl hat schon Diefenbach GWB. 
2.206., goth. siggvan verglichen, dessen Vertreter und ableitun- 
gen in den übrigen deutschen dialekten mehrfach gleiche bedeu- 
tungsentwickelungen vvie die indische und griechische vvurzel zei-' 
gen; uns singt noch heute das wasscr im kessel so gut wie der 
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vogel und die schwedische oder deutsche nachtigal. Jenes ge- 
rausch des bratenden flsches in der pfanne (al^ew), und dieser 
singende Icessei zeigen dann auch ahd. sengan, nhd. sengen, 
ags. saengan, e. singe in klarer Verbindung mit singen, aber 
die sinnreiche vermuthung J. Grimmas, dafs siggvan mit siu- 
jan zusammenhange (über diphthongen nach abgef. cons. p. 24.), 
wird dadurch zweifelhaft. 



Ich knüpfe an diese Untersuchungen noch einige nachträgli- 
che bemerkungen über die neutra auf as, da herr Benfey in einer 
ausführlichen recension des dritten und vierten heftes dieser Zeit- 
schrift (Gott. gel. anz. st. 52 — 58 mehrere bedenken gegen ein- 
zelne meiner aufstcUungen erhoben hat. 

Was hr. B. über die bildung des accusativs ushäsam sagt, 
ist eben nur eine andere auffassung des lautlichen Vorgangs und 
eine bestimmte entscheidung für das eine oder andere ist hier jeden- 
falls schwer; wenn aber hr. B. einen Widerspruch darin findet, dafs 
ich ushäsam aus ushantam erkläre und doch eine erklärung von ma- 
häm als syncope für mahantam nicht wolle gelten lassen, so habe 
ich bereits in meinem aufsatze (p. 275) die aualogieen angeführt, 
die mir für die gröfsere Wahrscheinlichkeit meiner auffassung zu 
sprechen scheinen. Den kontrahirten accusativ ushäm erklärte ich 
aber gerade nicht für eine unmittelbare zusammenziehung aus 
einem vorauszusetzenden ushantam, sondern aus dem wirklich vor- 
handenen ushäsam, ushäsam und der bis jetzt nicht nachgewiesene 
ausfall von nt zwischen zwei vocaleu hindert mich noch immer 
die form mahäm für eine coniraction aus mahantam anzusehen 
und die von hrn. B. angenommene blofse möglichkeit einer sol- 
chen contraction kann mich vorläufig nicht vermögen von der 
erklärung nach analogie anderer contractionen abzugehen. 

Was hr. B. gegen meine auffassung der deklination neutraler 
stamme auf as, neben denen ich für die schwachen casus stamme 
auf an annahm, vorbringt, hat mich ebensowenig überzeugt. Hr. 
B. will, wie es scheint, nur die Überlieferung der indischen gram- 
matiker gelten lassen, die doch anerkanntermafsen für die vedi- 
sehe spräche nicht überall ausreichend ist. Wenn nun hr. B. 
sagt, diese themen seien an und für sich einer vollständigen fle&ion 
nach beiden selten fähig, so mag dies für die declination einzelner 
Wörter richtig sein, doch wird man für andere entschieden be- 
haupten dürfen, dafs sie in der declination zwischen beiden for- 
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schwanken; ich stützte mich bei der annähme einer declinatiou 
nach doppelten themen auf die erscheinung, dafs z. b. üdhas in 
den Veden vom stamme udhas nur nom. acc. sg. und plur. bil- 
det, dagegen von udhan die übrigen casus zu bilden scheint, 
weil die sonst nur noch vorkommenden locativ sg. und inst. pl. 
mir bis jetzt nur in der form üdliani üdhabliis erschienen sind. 
Bei dieser gelegenheit bemerkt hr. B., dafs es ihm nicht rcclit 
begreiflich sei, wie ich ahan als schwache form von ahas ausge- 
ben könne, da es fast eher umgekelirt der fall sei, indem z. b. 
von dirghähan der acc. sg. dirghähäuam u. s. w. heifse; doch ge- 
rade dies beispiel beweist doch wohl für meine annähme, da die 
letzten glieder der composita häufig für die declination ein schwä- 
cheres thema annehmen. Hr. B. mufs daher meinen ausdruck, 
der von der deutschen declination hergenommen allerdings nicht 
ganz passend ist, mifsverstanden haben, indem damit nur das in 
der declination dieser stamme auf as und an allmählig überwie- 
gende thema bezeichnet werden sollte. Man könnte jene vielleicht 
passender die alte, diese die neue form nennen, da jene die für 
die flesion offenbar im absterben begriffene ist; doch wollen wir 
uns bei diesen, blofse namen betreffenden differenzen nicht wei- 
ter aufhalten, da in der that jede weitere auseinandersctzung 
darüber überflüssig wäre. Einem ähnlichen mifsverständnifs ent- 
springt eine andere bemerkung hrn. B's, wenn er nämlich p. 535 
seiner anzeige sagt: «Bezüglich der form des neutr. nom. voc. 
acc. sg. des ptc. pf. act. bemerke ich, dafs die form vat belegt 
ist, aber selbst wenn sie nicht belegt wäre, wäre dies kein fall, 
wo man Pänini's autorität zu bezweifeln hätte." Ich hatte mich 
ja gerade auf Pänini's autorität gestützt und hinzugefügt, wie ich 
nicht zweifelte, dafs sich derartige formen wirklich finden wür- 
den. Hr. Benfey hätte uns deshalb mehr verpflichtet, wenn er 
derartige belegsteilen wirklich angeführt hätte; ich kenne übri- 
gens bis jetzt nur die eine form tatanvat (R. 4. 6. 11. 3 := Nir. 
5. 15), welche demnach Pänini's regel bestätigt. 

In betreff meiner ansieht, dafs das q in den griechischen for- 
men auf OQ, (OQ aus t in at auf rein phonetischem wege enlstan- 
den sei, entwickelt hr. B. eine andere, nach welcher die grundform 
dieser stamme auf arnt oder rant ausgegangen sein soll, und setzt 
zunächst diejenigen gründe auseinander, welche ihm gegen meine 
ansieht zu sprechen scheinen. Wenn er dabei geltend macht, 
dafs die vedischen lautgesetze in vielen punkten abweichungen 
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von denen des späteren sanskrit zeigen, so kann ich ihm darin 
natfirlich nur beistimmen, und wenn ich der annähme Lassen's, 
^dafs die wandlung von as. in o durch die mittelstufe von ar hin- 
dnrchgegangen sei zustimmte, so kann ich natürlich die von hrn. 
B. angeführten beispiele svo rohäva f. svar rohäva und ävo ar- 
cishä f. ävar arcishä nur ganz in der Ordnung finden; wenn hr. 
B. dagegen auch aus RV. II. 6. 2. 6 ein sahasänas varena 
nachweisen will, so scheint dies auf einer falschen lesart zu be- 
ruhen, da die zwei besten von mir benutzten handschriften (cod. 
chamb. no. |44. 67.) das richtige sahasäno varena haben; da 
herr B. diesem beispiele jedoch die worte: «und' viele a. a.» 
hinzufügt, so blabt abzuwarten, ob diese vielen anderen beispiele 
nicht vielleicht auf gleichen falschen lesarten beruhen. Dafs übri- 
gens das r der von mir besprochenen sanskritstämme sich nicht 
immer aus den allgemeinen phonetischen gesetzen des sanskrit 
erklären läfst, zeigen die beispiele vanarshad, aharpati (vgl. das 
gebliebene r in svarpati und värkärya) von denen ich p. 371 ge- 
sprochen hatte, und wenn sich hr. B. darüber wundert, dafs diese 
' stamme auf r im sanskrit allein so unfruchtbar geblieben sein soll- 
ten, während sie in den verwandten sprachen das r auch in 
den übrigen casus und secundairen ableitungen bewahren, so 
wäre an und für sich eine Verwunderung über eine derartige er- 
scheinung ebensowenig am orte, als wenn es jemand wunderbar 
finden wollte, dafs nur die deutschen sprachen eine schwache 
declination in vollem mafse ausgebildet haben; andererseits ist die 
behauptung aber auch geradezu unrichtig. Lobeck sagt Parall. p. 
207. Quum autem magna pars hornm nominum indeclinabilis 
sit, eorura vero quae declinantur, pleraque in genitivo pro rho 
ex affini terminatione ag susceperint litteram tau v. Anecd. Bekk. 
p. 1 174 non mirandum est, compositorum numerum esse exiguum 
etc. Unter den von ihm gesammelten Wörtern auf «^ sind, wenn 
wir die einsilbigen die nicht deutlich durch contraction aus soq 
in tjQ entstanden sind, unberücksichtigt lassen, die folgenden in- 
declinabilia oder solche, bei denen casus aus dem stamme auf q 
nicht nachweisbar sind: ovag nom. acc. (bildet seine übrigen casus 
aus dem durch o erweiterten stamme orsiQog und ovsiqov), lix- 
fiUQ, rexfiiOQ, fiüfiag, fiiJxuQ {{i-^Xog), Xmqiaq, vnaq, nvaq (nvog), 
av(pttQ, nv&OQ, XvfiOQ (Xvfta) maQ, ninaq, nänuQ, odfioQ, xt/ddQ 
(ttijdoe), tx^''^Q i^X^^s)) ahtag nom. acc. (das Etym. m. führt den 
sonst ungebräuchlichen genitiv akHOQog an). Der flexion der 
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Stämme auf «r folgen qsQc'uQ, atiaq, oveiag, vcpeag, itv/iaQ, aniaQ, 
(aneog), hsTquq (tisIqos), ov&uq, dt%saQ, xiiuQ, aXeiaQ, de'oQ 
(deos), sIöttQ, ijnag, ^fioQ, xuqijoq, xvoq, xott«^; den stamm mit 
Q bewahren dagegen auch in der flexion nur htjq (xe'uQ), vtä- 
xuQ (?), axhag, l«p (^q) und vinraQ, welches letztere aber 
schwerlich mit dem affix uq gebildet ist; ob dies bei vä^uQ und 
CMVUQ der fall sei, wage ich nicht zu entscheiden. Wenn daher 
hr. Benfey fragt, wie es komme, dafs diese stamme auf ar im skr. 
so unfruchtbar geblieben seien , während in den verwandten spra- 
chen themen auf q, welche mit themen auf t und s auf dieselbe 
weise zusammenhängen, z. b. nlag, suq, wazar, über u. aa. das 
r auch in den übrigen casus und secundären ableitungcn bewah- 
ren, so sind die letztgenannten fünf beispicle, von denen eigentlich 
nur sag sicher hierher gehört, die einzigen des griech., in denen der 
stamm auf q flexionskraft behielt, während die ganze masse der 
übrigen gegen seine behauptung steht, denn die secundären ab- 
leitungcn beweisen nichts für die flexionskraft des q, da sie 
gewöhnlich den antritt eines neuen stammvocals zeigen. Das in- 
dcclinable mciQ kann wohl nur ans versehen von hm. B. mit 
s«Q zusammengestellt sein. Es stehen demnach in bezug der dc- 
clination dieser stamme das griechische und sanskrit ziemlich auf 
derselben stufe, wogegen im lateinischen und deutschen die 
Stämme mit r volle entfaltung gewonnen haben, ganz in Überein- 
stimmung mit den übrigen erscheinungen dieser sprachen, welche 
uns das hervortreten der stamme auf r auch anderweitig zeigen. 
Dies führt mich denn zu dem anderen einwände des hrn. B., der 
gegen meine annähme eines Überganges von t (besser d) in r ge- 
richtet ist. Da ich voraussetzen konnte, dafs der Übergang der 
dentalen in r namentlich für das lateinische und deutsche keiner 
anfechtung unterliegen würde, hatte ich denselben nur für das 
sanskrit in den vermittelnden consonanten der cerebralen klasse 
nachgewiesen; dafs das sanskrit allein diese zwischen r und d lie- 
genden laute auch durch besondere buchstaben ausgedrückt hat, 
liegt in der schärfe seines schriftsystems , dafs aber nichts desto 
weniger dieser lautwechsel in den italischen und deutschen dia- 
lekten ebenso häufig vorhanden sei, zeigt sowohl das umbr., des- 
sen aiphabet den mittellaut (rs) besonders bezeichnet, als auch das 
latein. z. b. in den bekannten meridies, arbiter, wie in dem über- 
gange in das in ältester zeit mit r fast ganz zusammenfallende I 
(z. b. impelimenta f. impedimenta, oifacitf. altes odefacit bei 
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Fest.)- In niederdeutschen dialekten ist der Wechsel zwischen d 
mit r und 1 fast regel, so dafs wedder, werrer, wellcr = hd. 
wieder, hadde, harr (auch im göttinger dialekt vgl. Grimm d. 
myth. p. 4.34. z. 12 v. u.), hall = hd. hatte, drüdde, drürre= dritte, 
-bedde, berre = hd. bett und andere zahlreiche beispiele auftreten ; 
andererseits zeigen aber auch hochdeutsche dialekte dieselbe er- 
scheinung z. b. der fränkische, aus dem ich einige beispiele her- 
ausgreife: Firmenich germ. völkerst. II. p. 93 — 101. düre = 
todte, rerre = rptten, freizeirig frühzeitig, mer em mit ihm 
Wearrera Wetterau, haaelwerrer hagelwetter, brouerbru- 
der, lair e liegt ein, wairer weiter, gir e geht ein, oarrer 
oder, gerore gerathen, gir ach geht auch, gir alls geht immer, 
wirrer wieder, sc horr'u ir leabte sie hat in ihren lebtagcn, 
laurer lauter, reatzerüre grellrothe, gräre an genau, horr e 
hatte ein u. s. w. Diese beispiele werden genügen, um zu zeigen, 
dafs der Übergang aus t, d in r in den italischen und deutschen 
dialekten kein auffälliger sei und dafs auch hier der Übergang 
durch jenen cerebralen laut vermittelt werde kann man, in den 
niederdeutschen dialekten wenigstens, täglich hören. Für das 
Sanskrit und griechische, wo diese erscheinung von t = r selte- 
ner ist , hatte ich auf die form avabhäri = avabhäti und von ari 
= gr. dgi, igt aufmerksam gemacht. Jenes liefs sich nicht be- 
zweifeln, da die zweite form in einer andern recension des textes 
daneben steht, dies hält herr B. für mehr als zweifelhaft, ich 
glaube aber kaum, dafs arigürta (R. 2. 5. 4. 3.) und aridhii- 
yas (R. 2. 1. 11. 5.) anders erklärt werden können. Wenn hen- 
B. p. 551 sagt, dafs es ein irrthum von meiner seite sei, wenn 
ich gesagt habe : « Ferner bilden in den Veden viele adjectiva mit 
sufT. van ihr femininum auf vari. » und dann behauptet, dafs diese 
bildung nicht blofs vedisch, sondern allgemein sanskritisch sei, 
und nicht viele adjectiva betreffe, sondern allgemeine regel 
sei, so genügt es wohl herm Benfey's seitdem erschiene sanskrit- 
grammatik zu citircn, um zu zeigen, dafs solcher irrthum einigen 
grund habe, denn § 699. 5*) heifst es: «Die auf primäres van 
no. 1. 2. 3. hinter vocalen oder harten consonantcn (§ 7. 3) haben 
im fem. vari; vedisch bisweilen auch hinter weichen consonan- 
tcn und nach der hauptregel vani; in der gewöhnlichen 
spräche dann gar kein fem. char. ; in bahuvrihi''s kann diese regel 
oder 4, 2. eintreten u. s. w." 

Nachdem herr Beufey dann im ferneren verlauf seiner an- 
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zeige noch mehrere dankenswerthe beitrage zu einer vergleichung 
der stamme auf t, r, 1 beigebracht hat, gehl er zur begründung 
seiner eigenen ansieht über, indem er dabei von den sanskritthe- 
men yakrt, ^akrt, lat. jecur, ijnuQ, oxoSq ausgeht; der umstand, 
dafs diese nocli ein r neben n und t zeigen, welches in da/iUQT 
in der ganzen flexion auftritt, veranlafst ihn in allen diesen stam- 
men als ursprüngliches suffix derselben die form arnt oder rant 
anzusetzen, für welche er eine anderweitige bestätigung in den 
3 plur. einiger sanskritverba findet, die auf rate f. ranle, rata f. 
ranta ausgehen, indem er sich dabei auf die auch sonst hervor- 
tretende analogie der 3 plur. mit dem partic. präsentis stützt, 
dessen sufßx ant ja auch das der hier betrachteten nomina sei. 
Herr Benfey befindet sich auch hier im Widerspruch mit seiner 
sanskritgrammatik, wo er § 813 anm. 4 das r dieser formen aus 
organischem s, das er der würzet as zutheilte, erklärt und auch 
das ran in iran mit dem griechischen artv im optat. und plusqpf. 
zusammengestellt hat. Spricht schon dies aav gegen seine jetzige 
annähme, so wird die Schwierigkeit noch durch die ionisch -epi- 
schen formen auf arai, uro vermehrt, denn dem von ihm angeführ- 
ten gerate entspricht ja genau x«'«r«t, 'AEtatai, in welchem der aiis- 
fall eines g anzunehmen ist. ebenso wie in tt&eaai, diSöaai u. s. 
w. Hier müssen wir also ofifenbar bei der alten anaahme einer 
aus dem verbum as angetretenen endung stehen bleiben und da- 
mit fallt wenigstens diese stütze der ansieht des herrn B. Es 
bleiben aber noch die allerdings auffälligen themen yakrt, gakrt 
u. s. w., die sich aber, so lange wir, wie bis jetzt, ihre wurzeln 
nicht kennen , zur aufstellung von regeln über die bildung aller 
übrigen wenig eignen und daher am besten vorläufig als ausnah- 
men stehen bleiben. Die erheblichsten gründe für herrn Benfey's 
ansieht liefern noch 1) die Verlängerung des vocals in vdoo^, rt'x- 
fimq die noch am ersten auf den ausfall eines schliefsenden eon- 
sonanten schliefsen läfst, obwohl sie doch auch als blos lautliche 
crweiterung begreiflich ist und 2) das griechische dafiaQT neben 
^akrf, yakrt; allein ehe wir zu den etwas monströsen formen 8a- 
(tUQVT ^akarnt yakarnt unsere Zuflucht nehmen, werden wir doch 
lieber nach anderen erklärungen suchen. Eine solche möchte we- 
nigstens für eins dieser Wörter, nämlich gakrt, cxwq in der Wur- 
zel zu finden sein. Wie hr. B. nehme ich (; in ^akrl für ursprüng- 
liches 8, das a dagegen für einen einschub, da sk eine im skr. 
unbeliebte Verbindung ist. wie in einem späteren aufsalze gezeigt 
II. 2. 10 
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werden soll. Danach würde sakrt, skrt = attoQt sein, das angel- 
sächsische skcarn sich davon nur durch die nebenform desselben 
saffixes mit n unterscheiden. Die warzel kr ausstreuen, ausgie- 
fsen hat nun im skr. in Zusammensetzungen mit mehreren präpo- 
sitionen ein s im anlaute Pän. 1. 3. 21. anm., 6. 1. 142. Vopad. 
XXIII. 6. und Benfey sanskritgr. § 241 bem. 5. Diesen zeigt sie 
z. b. in der Zusammensetzung mit apa, wo sie v6n hund, hahn 
und stier gebraucht wird, die resp. um sich ein lager zu machen 
(kuläyakarane, yäseche, anders Boehtlingk u. Benfey), um nahrung 
zu suchen und vor freude mit den füfsen scharren; ebenso zeigt 
sie ihn in dem subst. avaskara m. 1) a privity, a part to he con- 
cealed; 2) ordure, faeces; 3) dirt, 4) sweepings Ws.; ferner nach 
prati in der bedeutung verletzen und nach upa in der bedeu- 
tung abschneiden, skr ist daher hier zweifellos die ursprüngliche 
wurzelform und gleich unserm ahd. sceran scheeren, einschnei- 
den und ahd. scerran scharren, denn scharren ist eben nur eine 
besondere entwickelung der bedeutung schneiden, nämlieh die des 
einschneidens in den erdboden. Davon leite ich denn ; akrt für 
sakrt, OMiÖQ und ags. scearn, indem es zunächst den in der 
erde verscharrten unrath der thiere zu bezeichnen scheint, doch 
möchte vielleicht der begriff des vom körper ausgeschiedenen, 
sich trennenden ebensowohl denkbar sein, wie aj^d^m und ffjft'?«», 
ahd. sceidan uftd scizan nahe verwandte wui-zeln sind und 
excrementum denselben begriff zeigt; und damit wäre das r 
wenigstens in einem dieser schwierigen Wörter erklärt, während 
sich das aufgeben des q in der declination von axioQ durch die 
analogie von vduQ erklären möchte. Sollte stercus wirklich 
durch Umstellung aus scertus und antritt eines neuen suffixes 
US entstanden sein, wie h. B. p. 562 annimmt , so würde es auf 
dieselbe wurzel wie axmQ u. s. w. zurückzuführen sein. 

, Anmerkung. Oben ist p. 184 z. 8 v. u. der drackfehler ame sva- 
dh&m «t. ann sradli&m stehen geblieben; dabei bemerke ich 1) dafs die 
Zusammenstellung von ^*oc, f&oq mit svadlift schon von Weber in den ind. 
stud. gemacht ist; 2) dafs doch dem Indra zuteilen auch andere als blofse 
trankopfer geb;:acht erscheinen, wie namentlich h. 82 des 8. mai;4ala zeigt. An 
einer anderen stelle R. m. 6. 29. 8. heifst es: »tri" yichati mahishin&ip 
igho mi» trt s^rftfigi magh^vä somyltp&h als du das fleisch von drei- 
hundert stieren verzehrt, trankst du drei ströme soma's, o Haghavan.« uad 
auf ähnliches wird sich die auslegung, welche die scholien von anu svadhäm 
geben, giUnden; nichts desto weniger scheint mir die oben gegebene erklä- 
rung dieses Wortes aber festzuhalten. 

A. Kuhn. 



